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nlSbann fidj aber auch ergeben famt, baß ber ©e*
brauch tiefer SBaffe ter toininierenbe roirb.

Sie ©charffchügen fönnen bann nodj ferner afö

ftülföbcftanttheile
2tenö ter Slrtilterie beigegeben roerben. — Sfer

3roecf ift alötann tie feintlicben Sirailleurö, bie auf
Äleingeroeferfehußweite ber Satterie fidj- ttäfeern, fern«

jufealten. Sfere Sluffteffung foffte bannjumal nicht
jwifdien ben ©efdjügen, fonbern fctjrdg »orwärtS ber*

felben gegeben werben, wenn fie nur einigermaßen
turdj baS Serrain gebecft finb; weil fo baS geuer
ber Satterie nicht geftört wirb unb bie ©charffchügen
felbft, tfeeilS burd) bie Srfct)ütterung beS ßnallenS ber

«piecen, alS burch bcit unmittelbar barauf entftefeenben

Stand) weniger bcnadjtfeeiligt würben.

Sieß wären nun im SBefenrtid)en,wie mir fcheint,
tie Serfeättniffe, in tenen tiefe SSaffe angeroanbt werben
unb »on benen man fidj ben feauptfäcfjlichften Srfolg
»erfpredjcu bürfte. Siefe Seiftungen wirb man aber

erft bann mit größerer 3u»erflcbt erwarten fönnen,
wenn man fowofel in Stücfftdjt auf bie SlufnafemSfeebin*

gungen in biefeö Sorpö ftrettger unb mit mefer Sluö*

wafel alö bii anbin »erfährt — unb t'n Sejug auf S e*

waffnung, 3nftruftion unb feaiiptfäcfjlid) Siö*
ciplin eine forgfältigere, jwerfmäßigere unb ftreng
militdrifche Surdjführung ftatt ftnben läßt. — Senn,
offen gefagt, gel« im SlUgemeinen ber ©cfjarffdjüg bem

©olbaten anberer SBaffen an tüchtiger Sluöbilbung
für ben ßriegSgebrauch feineöwcgö »oran, unb eö ift
baber fehr jit bebauern, baß biefe nationale SSaffe
bei bem ©ewicfjre, welcheö berfelben im Sunbeöfeeer
beigelegt wirb, gleich ben übrigen fpejieffen SBaffen*

gattungen im Slrmeeftabe nicht repräfentirt ift, benn

gerabe burd) einen befonbem eibgenöffifchen ©djarf*
fd)ügenftab, ber ftetö in Serbinbung mit ber feofeen

eibgenöffifchen Wifitär*3lufficfjtöbefeörbe ftüttbe, würbe
man am geeignetften ben Smpulö jtt einem fräftigett
gortfdjreiteit bei biefer SSaffe geben fönnen, unb einer
leiber feie unb ba noch fich jeigenben »erirrren anti*
milttärifchen Stt'cfjtung beö Sorpö*©eifteö, burch Ser*
breitung richtiger Segriffe am beften gefteuert werben.
Senn fteflt auch ben ©charffchügen feine SBaffe itt ein

felbftftänbigereö freiereö Serfeältniß, fo hat biefeö audj
feine ©renje unb barf fidj niemalö fo weit erftreefen,
jit glauben, baß ifenen ein gewiffeö Sorrecbt »or an*
tern SBaffen juftefee, oter baß man »on berfelben
nicht einen eben fo energt'fctjen unb friegögemdßen
©ebrattd) machen bürfe, atö biefer »on ben anbern
Sruppengattimgen »erfangt wirb.

3nbem ich nun feiemit fdjtieße mtb biefeö SBenige

Sferer SSürbigung unterlege, wirb cö mir angenefem

fein, 3fere ©cbulb nidjt ju fefer in Slufprudj genom*
men ju feaben.

3üricfj, ben 1. Suni 1836.

g. S. Weifter,
©charffchügenfeauptmann.

3«m SSortrag am 6. 3urti in Sma.t.n 6*'
fftmmt.

Saö Sntftefeen unb bie weitere Sntwicfluiig »ou

©efellfcfjaftett unter bett ©chweijeroffijierö, biefe

perfönticfjen 3ufammcnfünfte in größerem Waß*
(lab, wie man fie jwar fdjon feit längerer 3eit fannte,
nie aber eine fo regelmäßige, fo umfaffenbe ©eftalt
gewinnen fafe, wie in unferer 3cit, rufeen unftreitig
auf einem tiefem Sebürfniß.

So ift baö Sebürfniß ber Sin fe eit unferer
SSeferfraft, nicht bloß ber formellen, äußerlichen
burch Snftitutionen, bie bei Wilij»erfeältuiffen bodj
immer mir einen gewiffen ©rab »on ©tärfe,
»on Sinbefraft erreichen fönnen, fonbern ber leben*

bigen unb ber geiftigen.
SS wäre wofet betrübenb, eS müßte eine trau*

rige ©timmung mitten in unfere jegige greubc feer*

einfuhren, wenn wir unS fagen müßten:
Sfucf) feier finb wir bloö für Sleufferlicfjfeiteu,

aud) hier finb roir bloö, um unö in gormen ju be*

roegen, beifammen. SSoflten roir unö bloö fefeeu,
roir ©chroeijeroffijiere, fo fönnten roir nur ju .ftaufe

bfeiben; beim balb roerben roir ja alle in allen ßan*

tonen nur ben einen Stoef tragen; ber Sieij, ftd)

an bem bunten ©emifche jit ergögen, baö bodj fidj
freuublidj jufammengefunben feat, fiele roeg. Slber

auch ber anbere Stcij, jegt im äufferen 3eid)en,
baö für alle baö ©leidje ift, balb beftätigt ju ftnben, baß

eö nui' ein ©djweijerfeeer geben foff — fid) mitten
Siugen an biefem Seichen ju erfreuen, wäre nur ein

©t'nnenreij, wie biefeö Seidjett felbft nur etwaö

Sinnliches. So »iet eö gilt, fo bebeutenb eS ift, fo

bürfen wir bod) nie »ergeffen, baf gleicher Schnitt
unb gleiche garben ber ßleiber bk Schlachten nidjt
gewinnen, fonbern gfeid) »erbreitete feöfeere ©efchief*

lichfeit, gfeid) »erbreitete feöfeere moralifcfje ßraft.—
Ober, ift eS nur baS erfeebenbe ©efüfel, baS wofel
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alsdann sich aber auch ergeben kann, daß der
Gebrauch dieser Wciffe der dominierende wird.

Die Scharfschützen können dann noch ferner als
Hülfsbcstandtheile

Aens der Artillerie beigegeben werden. — Ihr
Zweck ist alsdann die feindlichen Tirailleurs, die auf
Kleingewebrschußweite der Batterie sich- nähern, fern-
zuhalten. Ihre Aufstellung sollte dannzumcil nicht
zwischen den Geschützen, sondern schräg vorwärts
derselben gegeben werden, wenn sie nur einigermaßen
durch das Terrain gedeckt sind; weil so das Feuer
der Batterie nicht gestört wird und die Scharffchützen
selbst, theils durch die Erschütterung des Knallens der

Piecen, als durch dcu unmittelbar darauf entstehenden

Rauch weniger benachtheiligt würden.

Dieß wären nun im Wesentlichen, wie mir scheint,
die Verhältnisse, in denen diese Waffe angewandt werden
uud von denen man sich den hauptsächlichsten Erfolg
versprechen dürfte. Diese Leistungen wird man aber

erst dann mit größerer Zuversicht erwarten können,
wcnn man sowohl in Rücksicht auf die Aufnahmsbedin-

guugen iu dieses Eorps strenger und mit mehr Auswahl

als bis anhin verfährt — und in Bezug auf B e-

waffnung, Instruktion und hauptsächlich
Disciplin eine sorgfältigere, zweckmäßigere und streng
militärische Durchführung statt finden läßt. — Denn,
offen gesagt, geht im Allgemeinen der Scharfschütz dem

Soldaten anderer Waffen an tüchtiger Ausbildung
für den Kriegsgebrauch keineswegs voran, und es ist

daher sehr zu bedauern, daß diese nationale Waffe
bei dem Gewichte, welches derselben im Bundesheer
beigelegt wird, gleich den übrigen speziellen

Waffengattungen im Armeestabe nicht repräsentirt ist, denn

gerade durch einen besondern eidgenössischen
Scharfschützenstab, dcr stets in Verbindung mit der hohen
eidgenössischen Militär-Aufsichtsbehörde stünde, würde
man am geeignetsten den Impuls zn einem kräftigen
Fortschreiten bei dieser Waffe geben können, und einer
leider hie und da noch sich zeigenden verirrten anti-
militärischen Richtung des Corps-Geistes, durch
Verbreitung richtiger Begriffe am besten gesteuert werden.
Denn stelltauch den Scharfschützen seine Waffe in ein

selbständigeres freieres Verhältniß, fo hat dieses auch
feine Grenze und darf sich niemals so weit erstrecken,

zu glauben, daß ihnen ein gewisses Vorrecht vor
andern Waffen zustehe, oder daß man von derselben
nicht einen eben so energischen und kriegsgemäßen
Gebrauch machen dürfe, als dieser von den andern
Truppengattungen verlangt wird.

Indem ich nun hiemit schließe und dieses Wenige
Ihrer Würdigung unterlege, wird cs mir angenehm

fein, Ihre Geduld nicht zu sehr in Anspruch genommen

zu haben.

Zürich, den 1. Juni 1836.

F. L. Meister,
Scharfschützenhauptmanu.

Zum Vortrag am 6. Juni in Zosingen be¬

stimmt.

Das Entstehen und die weitere Entwicklung von

Gesellschaften unter den Schweizeroffiziers, diese

persönlichen Zusammenkünfte in größerem Maßstab,

wie man siezwar schon seit längerer Zeit kannte,
nie aber eine fo regelmäßige, fo umfassende Gestalt

gewinnen sah, wie in unserer Zeit, ruhen unstreitig
auf einem tiefern Bedürfniß.

Es ist das Bedürfniß der Einheit un fer er
Wehrkraft, nicht bloß der formellen, äußerlichen

durch Institutionen, die bei Mißverhältnissen doch

immer nur einen gewissen Grad von Stärke,
von Bindekraft erreichen können, fondern der lebendigen

und der geistigen.
Es wäre wohl betrübend, es müßte eine traurige

Stimmung mitten in unsere jetzige Freude
hereinführen, wenn wir uns sagen müßten:

Auch hier sind wir blos für Aeusserlichkeite»,

auch hier sind wir blos, um uns in Formen zu

bewegen, beisammen. Wollten wir uns blos sehen,
wir Schweizeroffiziere, so könnten wir nur zu Haufe

bleiben; denn bald werden wir ja alle in allen

Kautonen nur den einen Rock tragen; der Reiz, sich

an dem bunten Gemische zn ergötzen, das doch sich

freundlich zusammengefunden hat, siele weg. Abcr

auch der andere Reiz, jetzt im äusseren Zeichen,

das für alle das Gleiche ist, bald bestätigt zu finden, daß

es nur eiu Schweizerheer gcbeu soll — sich mit den

Augen an diesem Zeichen zu erfreuen, wäre nur ein

Sinnenreiz, wie dieses Zeichen selbst nur etwas

Sinnliches. So viel es gilt, so bedeutend es ist, fo

dürfen wir doch nie vergessen, daß gleicher Schnitt
und gleiche Farben der Kleider die Schlachten nicht

gewinnen, sondern gleich verbreitete höhere Geschicklichkeit,

gleich verbreitete höhere moralische Kraft. ^
Oder, ist es nur das erhebende Gefühl, das wobl
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jebeS empfänglichen Wenfdjen Sruft befent, wenn fid)
eine fo jafelreicbe Wenge an malerifcf) gefcbmücftett

Orten »erfammelt, wenn gafenen flattern, ftjarmo*
nien tönen, roenn bie fecrjerfchütternbe Sonnerftimme
beö ßriegS erfctjafft, roenn fidj in gemeffenemSchritt
ter 3ug beroegt, roenn Stille eintritt unb feierliche
SBorte »on erhabenem «Plage auö bem Wunbe Sin*

jeliter im Stamen Silier unb für Slffe gefproeben wer*

ben?— Sludj biefeö ©efüfjl ift nur finnlich, auch

tieß finb nur gormen; fie fchmetcfjeln fich um unfere

©inne her, fie regen unö auf, fie erregen unö ftun*
ger unb Surft, — unb am Snbe ift eö benn roohl

auch nidjt ber geringfte Steij, ber ju foldjen Ser*
einen führt, baß bie greuben ber Safef, beö Sanjeö
nadj ber Slrbeit, bie bod) roieber feine ift, benSfecil«

tiehmer erwarten.
Stein! türfen wir ju unferer eigenen Sentfef*

gung fagen, baö ift eö nidjt adein; fo wenig roir
lättgnen wollen, baß ber jablreidje ßreiö, t'n tem
roir feier ftefeen, mofel »iel Heiner wäre, wenn jene

©ettüffe nicht lorften. Saö ©eiftige fehlt nicht. So
werten Sorträge gehalten, bte auf unfern gemein*
famen militärifcben Seruf gefeen, eö werten Slnträge

gemadjt, weldje militärifcfjpraftifcbc Sroctfe feaben,

tiber bie abgeftimmt, eutfdjiebeit wirb, welche in
foleber autorifirtcr ©eftalt oft alö Sitten unb Slnjüge
an bie feöfeent Scfeörbett unferö Saterlanteö gefeen.

SBir rooffen mitroirfen an ter großen Slrbeit, tie jegt
immer ernfter angefefjaut wirb, wir wollen an tiefen
Sagen unfereö Sereineö einen Seitrag ju bem fdjöneit
SBerfe liefern: baß bie SSeferfraft ter ©cbmeijer eine

wirf lid) Sichtung gebierente unter ben europäifeben
©taaten fei. Unb wohl foff unfer Seitrag nicht ber

fefflechrefte fein! Saö muffen wir unö wenigftenö alö
urroerrücfbareö 3»ef fieefen; bemt — eibgenöffi*
feher OffijierSoerein, eibgenöffifet)e Wi*
litdrgefetlfchaft ift ein Sitel, ber feinenSlnfprud)
macht, unb öffentliche ©timmen beS SluStanbeö feaben

auch nicht ermangelt, Stotij »on unö ju nefemen, fo
wie bai Saterlanb felbft feinen Slicf nach unö wenben

mußte.
©efeen wir nun aber mit unbefangenem Sluge

auf bie Seiftungen unfereö Sereinö unb feiner ©e*

fdjwiftcr, fo werben wir ftnben, baß eö eigentlich
bod) eine fefer fleine 3afef »on Snbiöibueit ift, welche

ba roirflich tfeärig finb unb Stiemanb roirb bai ©efüfet

»on fich roeifen fönnen, baß bie Sfeeilnafeme Silier
eine roeit größere fein fönnte; Stiemanb roirb lättgnen,
baf unfere Shätigfeit feier ftd) nod) auf einen »iel feöfeent

©rab »on grucfjtbarfeit unb Se6enbigfeit (feigem
fönnte.

Unterfuchen roir biefen Wangel bod) mit einer

ganj furjen Sefracbtung.
«Perfönliche 3ufammenfüttffe roie bie unferen,

roie bie ber ßantonal*Offijierö»ereine, roerben iferer

ganjen Statur nach mir »on längerer ju längerer
3eit eintreten fönnen; fie finb j ä h r l i eh e. Sin Safer
gefet »orüber, unb in biefer «pen'obe finb fetbft bie

Somitiö, bie Sluöfdjüffe nur feiten beifammen; eö

liegt bieß in unfern bürgerlichen Serfeältniffen; eö

fann nicht anberö fein, ©o fommt eö benn baß
roenn ber Safereötag unferer Sereine erfdjeint, 6ei
roeitem bie Weiften »on unö roie »on einem Slement
fidj inö anbre »erfegt fefeen; un»orbereitct trifft
unö faft afle ber Sag, abgeriffen tiefet er fo faft
itt allen unfern ©eefen ba ; jufammenfeangtoö ein

3afereötag »om anbem getrennt; abgeriffen ift er fo

felber; benn baö Sefen früherer «protofolte efroa macht
ben »oflen 3ufammenfeang noch nicht auö. So ftür*
men auf unfere ©inne feier fo »iele Silber unb greu*
ben herein, baß ber benfenbe ©eift, felbft roenn er

roohl gerüftet roäre, noch Wüfee featte, fidj t'n flarem
Sewußtfein oben ju erbauten. SBir muffen geftefeen,
er ift nicht genug gerüftet; um fo leichter wirb baö

©inulidje mit unö fertig ; um fo leichter glauben wir,
mit ein paar aufgeregten, ftürmifchen ©efüfelen unb

Srpcctorattonen bett SSertfe eineö foldjen Sageö ju
begaben.

Ser SBertfe bei Sageö ift aber nidjt gering; ja,
eö liegt eine Serantwortung für unö barin, ifen feoef)

ju treiben. Wan liefet auf unö. ©ir foflten, fo wie

wir feier beifammen finb, Stile über bai, wai feit
unferer legten 3"fawmenfunft im ganjen Saterfanb,
wte in ben einjelnen ßantonen Sebeutenteö gefdjafe,
taö fich auf Wilitärangelegcnfeeirett bejiefet, längft im

Steinen fein, wenn wir biefe ©djwefle betreten, fein
Uuwiffenter foflte ta feeratt fommen — unt fönneu

wir läugnen, taß wir nidjt alle feierin mefer ober minber

Unwiffenbe finb - Sluf biefe Slngefegenfeeitett
fann aber ja nur ber Rwed unferer 3ufammenfünfte
gerichtet fein, bamit wir nidjt leereö ©frofe brefdjen,
bamit wir nidjt bai Stötfeigere feinter bem Unnötfetgeren

jurüd ftefeen laffen. Sann werben unfere Scrfeanb*

lungen feier jeneö ©eroiebt feaben, jene «Punfte treffen,
wo fie bie Sefeörben felbft aufregenb berühren fönnen;
bann werben fie, roaö bod) roohl baö Siäd)fte tft, furunS
Slffe ganj »erftänblich, recht beleferenbfein.

Stfeer bie ©ache feat nod) eine allgemeine ©eite.
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jcdes empfänglichen Menschen Brust dehnt, wenn sich

eine so zahlreiche Menge an malerisch geschmückten

Orten versammelt, wenn Fahnen flattern, Harmonien

tönen, wenn die herzerschütternde Donnerstimme
dcs Kriegs erschallt, wenn sich in gemessenem Schritt
dcr Zug bewegt, wenn Stille eintritt und feierliche

Worte von erhabenem Platze aus dem Munde
Einzelner im Namen Aller und für Alle gesprochen
werden?— Auch dieses Gefühl ist nur sinnlich, auch

dieß sind nur Formen; sie schmeicheln sich um unsere

Sinne her, sie regen uns auf, sie erregen uns Hunger

und Durst, — und am Ende ist es denn wohl
auch nicht der geringste Reiz, dcr zu solchen

Vereinen führt, daß die Freuden der Tafel, dcs Tanzcs
nach der Arbeit, die doch wieder keine ist, den Theil»
nehmer erwarten.

Nein! dürfen wir zu unserer eigenen Beruhigung

sagen, das ist es nicht allein; so wenig wir
läilgnen wollen, daß der zahlreiche Kreis, in dem

wir hicr stehen, wohl viel kleiner wäre, wenn jene

Genüsse nicht lockten. Das Geistige fehlt nicht. Es
werden Vorträge gehalten, die auf unsern gemeinsamen

militärischen Beruf gehen, es werden Anträge
gemacht, welche militärisch praktischc Zwecke haben,
Uber die abgestimmt, entschieden wird, welche in
solcher autorisirtcr Gestalt oft als Bitten und Anzüge

an die höhern Behörden unsers Vaterlandes gehen.

Wir wollen mitwirken an der großen Arbeit, die jetzt

immer ernster angeschaut wird, wir wollen an diesen

Tage» unseres Vereines einen Beitrag zu dem schönen

Werke liefern: daß die Wehrkraft der Schweizer eine

wirklich Achtung gebietende unter den europäischen

Staaten sei. Und wohl soll unser Beitrag nicht der
schlechteste sein! Das müssen wir uns wenigstens als
unverrückbares Ziel stecken; denn — eidgenössischer

Offiziersverein, eidgenössische
Militärgesellschaft ist ein Titel, der seinen Anspruch

macht, und öffentliche Stimmendes Auslandes haben

auch nicht ermangelt, Notiz von uns zu nehmen, so

wie das Vaterland selbst seinen Blick nach uns wenden

mußte.
Sehen wir nun aber mit unbefangenem Auge

auf die Leistungen unfercs Vereins und seiner

Geschwister, so werden wir finden, daß es eigentlich
doch eine sehr kleine Zahl von Individuen ist, welche

da wirklich thätig sind und Niemand wird das Gefühl
»on sich weisen können, daß die Theilnahme Aller
eine weit größere sein könnte; Niemand wird längnen,
daß unsere Thätigkeit hier sich noch auf einen viel höhern

Grad von Fruchtbarkeit und Lebendigkeit steigern
könnte.

Untersuchen wir diesen Mangel doch mit einer

ganz kurzen Betrachtung.
Persönliche Zusammenkünfte wie die unseren,

wie die der Kantonal-Offiziersvereine, werden ihrer
ganzen Natur nach nur von längerer zn längerer
Zeit eintreten können ; sie sind jâh rlich e. Ein Jahr
geht vorüber, und in dieser Periode sind selbst die

Comites, die Ausschüsse nur selten beisammen; eS

liegt dieß in unsern bürgerlichen Verhältnissen; eS

kann nicht anders sein. So kommt es denn, daß
wenn der Jahrestag nnserer Vereine erscheint, bei
weitem die Meisten von uns wie von einem Element
sich ins andre versetzt sehen; unvorbereitet trifft
uns fast alle der Tag, abgerissen steht er so fast
in allen unsern Seelen da z zusammenhanglos ein

Jahrestag vom andern getrennt; abgerissen ist er so

selber ; denn das Lesen früherer Protokolle etwa macht
den vollen Zusammenhang noch nicht aus. Es stürmen

auf unsere Sinne hier so viele Bilder uud Freuden

herein, daß der denkende Geist, selbst wenn er

wohl gerüstet wäre, noch Mühe hätte, sich in klarem

Bewußtsein oben zu erhalten. Wir müssen gestehen,
er ist nicht genug gerüstet; um fo leichter wird das

Sinnliche mit uns fertig ; um fo leichter glauben wir,
mit ein paar aufgeregten, stürmischen Gefühlen und

Expektorationen den Werth eines solchen Tages zu
begaben.

Der Werth des Tages ist aber nicht gering; ja,
es liegt eine Verantwortung für uns darin, ihn hoch

zu treiben. Man sieht auf uns. Wir sollten, so wie

wir hier beisammen sind. Alle über das, was seit

unserer letzten Zusammenkunft im ganzen Vaterland,
wie in dcn einzelnen Kantonen Bedeutendes geschah,
das sich auf Militärangelegenheiten bezieht, längst im

Rci'uen fein, wenn wir diese Schwelle betreten, kein

Unwissender sollte da heran kommen — und können

wir läugnen, daß wir nicht alle hierin mehr oder minder

Unwissende sind - Auf diese Angelegenheiten
kann aber ja nur der Zweck unserer Zusammenkünfte
gerichtet sein, damit wir nicht leeres Stroh dreschen,

damit wir nicht das Nöthigere hinter dem Unnöthigeren
zurück stehen lassen. Dann werden unsere Verhandlungen

hier jenes Gewicht haben, jene Punkte treffen,
wo sie die Behörden selbst aufregend berühren können;
dann werden sie, was doch wohl das Nächste ist, für uns
Alle ganz verständlich, recht belehrend sein.

Aber die Sache hat noch eine allgemeine Seite.
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SBir trollen unö üfeerfeaupt befeferen. Unb um bie

©adje geiftig roeiter ju bringen, tft unfere Slufgabe,
baß unfere Serfammlung eine intelligente fei,
immer mefer eine intelligente roerbe, ift unerläßliche
Sebingung für ben 3roecf, roeldjeit roir unö gefegt
feaben; fonft fommt er in SSiberfpruch mit fich felbft,
nnb roir ge6en unö bloß. — Slber eben fo begreif*
lief) ift, baß t'n ben Staunt ber wenigen ©tunben un*
fcrer Sereinötage feine eigentliche Seleferung einge*

ftopft werben fann ; Seleferung befteht nur burch

auöbauernbe, forfgefegfe Sfeätigfeit.
SBo fehlt eö nun, uub wie mag (Ich grünblidj

helfen laffen? So fehlt unfern persönlichen 3«*
fammenfünfteit bie ©runblage eineö unperfön*
liehen, geiftigen Serfeferö, ber ftch'g fidj fort*
bewege, ber bie eigentliche gegenfeitige Seleferung

entfeäft, ber ein unfidjtbareö Sanb, unfere perfön*
liehen Serfammlungen aneinanber fnüpft, fie ju einem

großen burch bie Steifee ber Safere fortfaufenben

©anjen »ereinigt, unb mitten auö biefen feeitem

geften feerauö fein eigeneö geiftigeö SBefen, atö bie

9t e f u 11 a t e ber ftiffem Seleferung, afö bie S1 ü t fe e tt

unfereö Sunbeö feerttorbredjen läßt.
©o einfach, fo nafec licgenb bei Wittel ift, baö

feier feilft, fo wenig ift für unfern Sroecf noch »cn

uui ©chnjeijerofftjieren bamacb gegriffen roorbcn;
eö ift:

Ser titerarifche Serfefer, eS ift ein Or*

gan ber «preffe. Slber freilich roofel feängt bei fofctjen

Singen »iel mit am 3ufatt, baß ein 3nbi»ituum ten

erften ©djritt tfeue, baß bie ©adje angebafent roerbe.

Sie ift eS; fie eriftirt feit jroei Saferen.
SS ifi bie feel»etifctje Wilitär*3eitfcbr ift.

Son Slnfang an hat fidj biefeS Sournal feine

anbere Slufgabe gefteflt, alö jenen geiftigen Serfefer

unter ben ©cfjroeijermilitärS ju beförbern, atö einen

©precfjfaal abjugeben, in roeldjem «priöaten unb Se*

feörben fich gegenfeitt'g befeferen, »erftänbigen; »Ott

Slnfang an feat bie Wflitdr*3eitfdjrift barauf feinge*

roiefen, ein Step er for ium ju roerten / eine gemein*

fcbaftficfje Slftenfammlung für afleö SBidjtige unb Sn*

tereffante, roaö in allen ßantonen unb in ber Sibge*

noffenfdjaft im ßriegöroefen gefdjiefet. Sie Stebaftion

hat in biefem ©inne bei ben Sefeörten, bei ben Wi*
litdrfommiffioncn bei ber Wifitär*Sluffid)töhehörbe

jum Sfeeif roieberfeolte ©chritte getfean, um baö »or*
geftrecfte Siel ju erreichen. — Scrgebenö! fo »iel
alö »ergebenö, benn bai SBenige, roaö tropfenroeife,
jufäflig einmal ba unb bort gefefjafe, fönnte naturlich

bem 3roecfe nicht genügen. Sin frcunblicbcn 3itfagen
feat eö nicht eben gefefelt; aber an bem ftalten
meiftenö.

©o ift eö gefommen, baß jroei feödjftcnö brei
«perfonen tieß geiviß großartig unb patriotifch ange*
legte Untemefemen meift tragen mußten, unb eö ift
natürlich, baß fie eö nicht fönnten. Sie motten eö

auch nicht; fie rootten nicht, baß bieß Sournal feiner
urfprüngtidjett Seftimmung, ein geficfjerteö, reget*
mäßigeö Organ ber allgemeinen fchroeijerifchen Wili*
tdrangelegenfeeiten ju fein, ganj entfrembet roerbe.

ftiaben bie Untemefemer gefefelt, baß nur fdjfidjtc
Serneroffijiere mit iferem Stamen baö Sournal »er*
treten Sft auch hierin ein gewiffer Slriftofratiömuö
t'n unferer regeiicrirten ©djweij noch mächtig? ift
ein gewiffeö Somefemtfeitn, wie ei bodj nur in fteben*

ben fteeren fid) noch felber »errreten fann, unter unö

bürgerlichen Wilijen auch ju ftaufe?
Sie Stebaftoren ber Wilitär*3eitfcf)rift finb ent*

fdjloffen, tieß Unternehmen mit biefem Safere aufju*

geben, baö fie bei faum 300 Slbonnenten fchon auö

pefuniären ©rünben, unb am roenigften fo forfjufegen

»ermögen, wie fie gerne wollten. — SS gefeen meh*

rere Sremplare beS SoumalS nach Sctitfehlanb; bie

aflgcmeiite Wilitär*3eituug in Sarmftabt bringt öfter

SluSjüge auS ber hei»- Wi'litär*3citfd)rift. SBenn

baS Sournal auch, ohne baß bief von ©djweijer*
Offijieren felbft weiter bemerft würbe, wieter aufhört, fo

wirt tod) fein Snbe im SluSlanb beachtet werben,
unb man wirb bort nicht ungeneigt fein, unfern wiffen*

fcbafrlichett Sifer, bie Suft, unS ju belehren, nad)

einer foldjen fcbrot'nbeiiben Srfcbeinung ju fchägen.

SS wirb barum wohl in biefer Serfammlung am

«Plage fein wenn unter heutigen Stnträgen, mt't

beren Seratfeung fich bie ©efeflfebaft befaffen roirb,

audj ber folgenbe jur Sprache fommt:
»»Sie etbgenöffifebe Wilitärgefeüfcbaft fofl für bie

Srfealtung, fefte Segrünbiing unb gehörige Serbrei*

tung beS Journals: bie feel»etifehe Wilitär*
3eitfchrift, geeignete Schritte tfeun; eS fofl ftd)

ein größerer «perfonenfreiS ernftlid) unb bauemb für
bie 3eitfchrift intereffiren, bamit fie in bem angejeig*

ten ©inne Step error ium roirb, geroiffermaffen

ein allgemeines militärifcheS SlmtSblatt ber

Sibgenoffenfehaft bamit fie nadj unb nad)

eine beftimmte ßorref pon ben ten ja fei in ben

ßantonen erfealfe, bamit größere gonbö für bai

Sournal beigefchafft werben fönnen, um ihm aui
ihnen eine reichere Sluöftattung bei gleich billigem

— lis
Wir wollen uns überhaupt belehren. Und um die

Sache geistig weiter zu bringen, ist unsere Aufgabe,
daß unsere Versammlung eine intelligente sei,

iinmer mehr eine intelligente werde, ist unerläßliche

Bedingung für den Zweck, welchen wir uns gesetzt

Habenz sonst kommt er iu Widerspruch mit sich selbst,

und wir gebcil uns bloß. — Aber eben io begreiflich

ist, daß in den Raum der wenigen Stunden
unserer Vereinstage keine eigentliche Belehrung eingestopft

werden kann; Belehrung besteht nur durch

ausdauernde, fortgesetzte Thätigkeit.
Wo fehlt es nuit, und wie mag sich gründlich

helfen lassen? Es fehlt unsern persönlichen
Zusammenkünften die Grundlage eines unpersönlichen,

geistigen Verkehrs, der stetig stch

fortbewege der die eigentliche gegenseitige Belehrung
enthält, der ein unsichtbares Band, unsere persönlichen

Versammlungen aneinander knüpft, sie zu einem

großen, durch die Reihe der Jahre fortlaufenden
Ganzen vereinigt, und mitten aus diesen heitern

Festen heraus sein eigenes geistiges Wesen, als die

R c s ult a t e der stillern Belehrung, als die Blüt h en

unseres Bundes hervorbrechen läßt.
So einfach, fo nahe liegend des Mittel ist, das

hier hilft, so wenig ist für unsern Zweck noch von
uns Schweizeroffizieren darnach gegriffen worden;
es ist:

Ter literarische Verkehr, es ist ein Organ

der Presse. Aber freilich wobl hängt bei solchen

Dingen viel mit am Zufall, daß ein Individuum den

ersten Schritt thue, daß die Sache angebahnt werde.

Sie ist es; fie eristirt seit zwei Jahren.
Es ist die helvetische Militär-Zeitschr ist.

Von Anfang an hat sich dieses Journal keine

andere Aufgabe gestellt, als jenen geistigen Verkehr

unter den Schweizermilitärs zu befördern, als einen

Sprechsaal abzugeben, in welchem Privaten und

Behörden sich gegenseitig belehren, verständigen; von

Anfang an hat die Militär-Zeitschrift darauf
hingewiesen, ein Repertorium zu werden, eine

gemeinschaftliche Aktensauimlung für alles Wichtige und

Interessante, was in allen Kantonen und in der

Eidgenossenschaft im Kriegswesen geschieht. Die Redaktion

hat in diesem Sinne bei den Behörden, bei den Mi-
litärkommissionen, bei der Militär-Aufsichtsbehörde

zum Thcil wiederholte Schritte gethan, um das

vorgestreckte Ziel zu erreichen. — Vergebens! so viel
als vergebens, denn das Wenige, was tropfenweise,
zufällig einmal da und dort geschah, konnte natürlich

dem Zwecke nicht genügen. Ait freundlichen Zusagen
hat es nicht eben gefehlt; aber an dem Halten
meistens.

So ist es gekommen, daß zwei höchstens drei
Personen dieß gewiß großartig und patriotisch angelegte

Unternehmen meist tragen mußten, und es ist

natürlich, daß ste es nicht konnten. Sie wollen es

auch nicht; sie wollen nicht, daß dieß Journal seiner

ursprünglichen Bestimmung, ein gesichertes,
regelmäßiges Organ der allgemeinen schweizerischen Mili-
tärangclegenheite» zu sein, ganz entfremdet werde.

Haben die Unternehmer gefehlt, daß nur schlichte

Berneroffiziere mit ihrem Namen das Journal
vertreten Ist auch hierin ein gewisser Aristokratismus
in unserer regeucrirten Schweiz noch mächtig? ist

ein gewisses Vornehmthun, wie es doch nur in stehenden

Heeren sich noch selber vertreten kann, unter uns

bürgerlichen Milizen auch zu Hause?
Die Redaktoren der Militär-Zeitschrift sind

entschlossen dieß Unternehmen mit diesem Jahre aufzugeben

das sie bei kaum 3W Abonnenten schon aus

pekuniären Gründen, und am wenigste,! so fortzusetzen

vermögen, wie sie gerne wollten. — Es gehen mehrere

Eremplare des Journals nach Teutschland; die

allgemeine Militär-Zeitung in Darmstadt bringt öfter

Auszüge aus der helv. Militär-Zeitschrift. Wenn
das Journal anch, ohne daß dieß von Schweizer-

Offizieren selbst weiter bemerkt würde,wieder aufhört,fo
wird doch scin Ende im Ausland beachtet werden,
uud man wird dort nicht ungeneigt sein, unsern

wissenschaftlichen Eifer, die Lust, uns zu bclchren, nach

einer solchen schwindenden Erscheinung zu schätzen.

Es wird darum wohl in dieser Versammlung am

Platze sein, wenn unter heutigen Anträgen, mit
deren Berathung sich die Gefellschaft befassen wird,
auch der folgende zur Sprache kommt:

"Die eidgenössische Militärgesellschaft soll für die

Erhaltung, feste Begründung nnd gehörige Verbreitung

des Journals: die helvetische Militär-
Zeitschrift, geeignete Schritte thun; es soll sich

cin größerer Personenkreis ernstlich und dauernd für
die Zeitschrift interessiren, damit sie in dem angezeigten

Sinne Repertorium wird, gewissermassen

ein allgemeines militärisches Amtsblatt der

Eidgenossenschaft, damit sie nach und nach

eine bestimmte Korr e spendente nzahl in den

Kantonen erhalte, damit größere Fonds für das

Journal beigeschafft werden können, um ihm aus

ihnen eine reichere Ausstattung bei gleich billigem
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«preife ju geben, um ftehenten ßorrefponbenten cnb*

lid) eine attgemeffene Sntfdjäbigung für Seitaufroanb

jufließcn faffen ju fönnen.

Sie Slufgabe, welche fidj »on jeher bie Stebaftt'o«

ber feel». Wi[itdr*3eitfchn'ft gefegt feat, unb bie Sluf*

gäbe, welche immer ftauptaugenmerf beS eibgenöffi*
fehen Offijierö»eret'nö fein muß: Silbung unb Sn*

teffigcnj unter allen feinen Witgliebern, unter äffen

Offijieren ber ©cbweij immer mefer ju beförbem, —
beibe mögen fo jufammenfaden, unb gerne wirb bie

Stebaftion ter feel». Wi(itän3eitfcf)rift »öllig in tem
Sunfel wieter üerfehwinten, aui bem fie niemalö in
ihrem perfönlicben Sntereffe her»ortrat, wenn ber

©adje, ber et ein, heiligen ©adje, um bie
eö fich feanbett, »on biefem größeren ßreife anö
ernftfichereö Sntereffe gefchcnft werben roirb.

gür ben bernifchen Offijierö»eret'it:
Sllb. ßurj, ftaitprmann.

©erroer, Hauptmann, Slibemajor,
©efretär beö SereineS.

©teittfeauer Oberftlieutenant.

6d)reil3en beö aargauifdjen Cfftjferßwereinee
an bie etbgenoffifdje 9HiMdrgefeflfd)aft.

Sibgenoffen, SBaffenbrüber!
Sein aargauifdjen OffijierS»ereine roaren bie

SBorte, welche ber tfeitrgauifctje »Wilitäröereitt" in ber
Serfammlung ju 3ün'dj »or einem Safere Sud) »or*
trug, eigentlich auS bem fterjen gefprodjen, unb
eben rocil fie bei ihm tiefen Slnflan'g fanben, roeil er
ben barauf fo roohl begrünbeten Sorfteflungen ber
fehrcetjerifeben Wilitärgefellfchaft bie »erbiente SBür*
bigung»on Seite ber oberften SunbeSbefeörbe roünfdjte,
bie balb barauf jufammentrat, um ben re»ibirten Snt*
rourf einer neuen eibgenöffifchett Wiiitärorganifatiott
ju beratfeeit, fo mußte er feinroieber um fo fefefeafter
bebauern, baf) jene triftigen, auS reifer Srfaferung
unb ffarer Srfenntniß beS SebürfniffeS feer»orgegan*
genen Sorfteflungen, ben geroünfcfjten Singang nidjt
ffnben fönnten, fei eS, bafj fie an ber ©rarrfeeit ein*
jetner ©tanbeSinftmftionen, bie »orfeer fdjon gegeben
roaren, fcfjeiterten, ober baß bie Stnfietjten einjelner
ßantonal*31bgeorbneten ftd) nidjt bamit jit feefreunben
vermodjten.

SBenn er nun feier uorjugSroeife ben erften jener
bamafS berührten «punfte, bie Sentralifation
beS WilitäritnterricbtS, roieber aufnimmt, fo
gefdjiebt eS baiiptfäcfjlid) auS jroei ©rünben:

1. roeil er tiefen ©egenftanb für ben roidjtigcm
feält, mit

2. weil er glaubt, bie fdjwcijcrifehe Wilitärgefell*
fchaft fönne unb fode babin wirfen, baß tie
auS ter fafuffariöen gaffung teS Slrtifelö 172

fo leicht entfprt'ngenbcit fchlimmcn golgen nicht

eintreten, fontern taß taS turd) tie Slrtifel
172 — 175 d unt 177 möglich gcmadjte 3«*
einantergreifett ter Serfügiingen teö eitge*
nöffifchen ßriegöratfeö unb ber »orbereitenbeti

SfiioVtnmigen ter einjelnen WiTt'tärbehörten
wirffieh regelmäßig ©tatt ftnte.

»»SBenn bie ßantone baö Segehren ba*
für ftetlen» — heißt eö in Slrtifel 175 Lit. d, fo

foltett aud) eibgenöffifche Untcrrid)töaiiftalten beftehen

für tie Stuöbilbung »on ßan tonalinftriif*
toren." «Billiger SBeife fodte nidjt einen Siugen*
blief baran gejweifett werben fönnen, baß nicht bie

Weferjafel ber,ßai«one biefeö Segehren fofort fteflen,
unb baburch tem Unrerridjt ihrer Wilijen eine wefent*

lid) »erbefferte Stichtung,— intireft audj tem fcfjweije*

rifchen fteerwefen größere Sentraft'tät ju »erfdjaffeH
fliehen roerten. gaßt man aber tie Srfahrungeu nur
ber fegten jehn Sahre jufammen, fo roirb man bei

ader Slnerfennuiig beS »iefeii Stüglidjcit unb Stüjjm*

liehen, baö hin unb wieber, theilö burch Serbefferung
ber Snftruftion, theilö burch Scmoflftänbigung beö

Waterieflen, im Sntereffe bei SSeferftanbeö gcfdjafj,
fich bodj ber gerechten Seforgniß nidjt erwehren fönnen,

baß, jumal bei fortbauembem griebenöjuftanbe, tie
©emütfeer mefer unb mefer fidj wegneigen »on bem,
wai unö Stoffe rfeut, unb baß, bti ber jegt fdjon in

einigen ßantonen gewiß adjudngftlidjen unb ju weit

getriebenen ©parfamfeit in'allem, wai bai Wilitär*
wefen betrifft, — bei ber (eiber nur ju wahren, unb

für unö roenig tröftlidjen Shatfache, baß biejenigen

Stebner, welche bort in gefeggebenben Serfammlungen
biefeö ©eheirtföftem »ertheitigen unb empfehlen, im
Sorauö fidjer finb, fidj bei einer großen SJtaffe Sei*

fall unb «Popularität jtt erwerben/ — bie Slnftren*

gütige« ber oberften Wilirärbefeörbe großentfeeiiö para*

Infirt, unb ungeachtet beträchtlidjcr ©eltopfer ber

Sunbeöfaffe unb ber ßantonaffaffen, unb ungeadjtet
beö 3eitaufwanbeö ber Wilijen fetbft, bennoch roenig
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Preise zu gebe», um stehenden Korrespondenten cndlich

eine angemessene Entschädigung für Zeitaufwand
zufließe» lassen zu können.

Tic Aufgabe-, welche sich von jeher die Redaktion
der helv, Militär-Zeitschrift gesetzt hat, und die

Aufgabe, welche immer Hauptaugenmerk des eidgenössischen

Offiziersvcrcins sein muß: Bildung und

Intelligenz unter allen seinen Mitgliedern, unter allen

Offizieren der Schweiz immer mehr zu befördern, —
beide mögen so zusammenfallen, uud gerne wird die

Redaktion der hclv, Militär-Zeitschrift völlig in dem

Dunkel wieder verschwinden, ans dem sie niemals in
ihrem persönlichen Interesse hervortrat, wenn dcr

Sache, der edeln, heiligen Sache, um die
es sich handelt, von diefem größeren Kreise ans
ernstlicheres Interesse geschenkt werden wird.

Für den bernischen Offiziersverein:
Alb. Kurz, Hauptmann.

Gerwer, Hauptmann, Aidemajor,
Sekretär des Vereines.

Steinhauer Oberstlieutenant.

Schreiben des aargauifchen Offizicrsvereiues
an die eidgenössifche Milttärgefellfchaft.

Eidgenossen, Waffenbrüder!
Dem aargauischen Offiziersvereine waren die

Worte, welche der thurgauische „Militärverein" in der

Versammlung zu Zürich vor einem Jahre Euch
vortrug, eigentlich aus dem Herzen gesprochen, und
eben weil sie bei ihm tiefen Anklang fanden, weil er
den darauf so wohl begründeten Vorstellungen der
schweizerischen Militärgesellschaft die verdiente
Würdigung von Seite der obersten Bundesbehörde wünschte,
die bald darauf zusammentrat, um den revidirten
Entwurf einer neuen eidgenössischen Militärorganisation
zu berathen, so mußte er hinwieder um so lebhafter
bedauern, daß jene triftigen, aus reifer Erfahrung
und klarer Erkenntniß des Bedürfnisses hervorgegangenen

Vorstellungen, dcn gewünschten Eingang nicht
finden konnten, sei es, daß sie an der Starrheit
einzelner Standesinstruktionen, die vorher schon gegeben

waren, scheiterten, oder daß die Ansichten einzelner
Kantonal-Abgeordneten sich nicht damit zu befreunden
vermochten

Wcnn er nun hier vorzugsweise den ersten jener
damals berührten Punkte, die Centralisation
des Militärunterrichts, wieder aufnimmt, so

geschieht es hauptsächlich aus zwei Gründen:

1, weil er diesen Gegenstand für den wichtigern
hält, und

I. weil er glaubt, die schweizerische Militärgesell¬
schaft könne und solle dahin wirken, daß die

aus der fakultativen Fassung des Artikels 172

so leicht entspringenden schlimmen Folgen nicht

eintreten, sondern daß das durch die Artikel
172 — 175 <l und l77 möglich gemachte

Ineinandergreifen der Verfügungen des

eidgenössischen Kriegsraths nnd der vorbereitenden

Anordnungen der einzelnen Militärbehörden
wirklich regelmäßig Statt finde.

"Wenn die Kantone das Begehren
dafür stellen" — heißt es in Artikel 175 l.it, <l, so

sollen auch eidgenössische Untcrrichtsanstalten bestehen

für die Ausbildung von Kau tonalinstruk-
toren. " Billiger Weise sollte nicht einen Augenblick

daran gezweifelt werdcu können, daß nicht die

Mehrzahl der,Kantone diefes Begehren sofort stellen,

und dadurch dem Unterricht ihrer Milizen eine wesentlich

verbesserte Richtung,— indirekt auch dem schweizerischen

Heerwesen größere Centralisât zn verschaffen

suchen werden. Faßt man aber die Erfahruugen nur
der letzten zehn Jahre zusammen, fo wird man bei

aller Anerkennung des vielen Nützlichen und Rühmlichen,

das hin und wieder, theils durch Verbesserung
der Instruktion, theils durch Vervollständigung des

Materiellen, im Interesse des Wehrstandes geschah,

sich doch der gerechten Besorgniß nicht erwehren können,

daß, zumal bei fortdauerndem Friedenszustande, die

Gemüther mehr und mehr sich wegueigeu von dem,
was uns Noth thut, und daß, bei der jetzt schon in

einigen Kanconen gewiß allzuängstlichen und zu weit

getriebenen Sparsamkeit in'allem, was das Militärwesen

betrifft, — bei der leider nur zu wahren, und

für uns wenig tröstlichen Thatsache, daß diejenigen

Redner, welche dort in gesetzgebenden Versammlungen
dieses Scheinfystem vertheidigen und empfehlen, im
Voraus sicher sind, sich bci einer großen Masse Beifall

und Popularität zu erwerben, — die Anstrengungen

der obersten Militärbehörde großentheils para-
lysirt, und ungeachtet beträchtlicher Geldopfer der

Bundeskasse und der Kantonalkassen, und ungeachtet
des Zeitaufwandes der Milizen selbst, dennoch wenig
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